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(M. Jorio) 

Velceanu Iosif (Josef), Chorleiter, Kom-
ponist und Lehrer. Geb. Franzdorf, Ungarn 
(Văliug, RO), 13. 4. 1874; gest. Timișoara 
(RO), 31. 8. 1937. – Sohn eines Köhlers 
und Kohlelieferanten. – Nach erstem Schul-
unterricht in seinem Geburtsort und kurzer 
Tätigkeit in Reschitza besuchte V. 1888–92 
die orthodoxe Präparandie in Karansebesch, 
wo Antoniu Sequens sein musikal. Mentor 
war und George Petrescu ihn in Kirchen-
gesang unterrichtete. Seine Lehrerbildung 
ergänzte V., wie es damals übl. war, auch in 
ung. Sprache in Debreczin (1893–94). Es 
folgten Zeichenkurse in Wien (1909) und 
philolog. Lehrveranstaltungen an der Univ. 
Budapest (1912–14). V.s erste Tätigkeits-
periode in Reschitza war mit der Entwick-
lung eines Rumän. Chors (Reuniunea Ro-
mână de Cântări și Muzică) verbunden, 
dessen Dirigent und spiritueller Leiter er 
war. Über ihn veröff. er 1905 die substan-
zielle Monographie „Istoricul Reuniunei ro-
mâne de cântări și muzică din Recița-mon-
tană 1872–1905“. Dem Dilettantentheater 
war V. durch seine Tätigkeit als Schauspie-
ler, Komponist von Bühnenmusik und 
Chronist ebenfalls verbunden, wovon seine 
Broschüre „Diletantul român. Indigitări și 
sfaturi cum se joacă teatru“ (1904) zeugt. 
Sein Hauptinteresse galt aber der Kultivie-
rung und Förderung der rumän. Sprache, 
Kultur und Musik und der nationalen 
Emanzipation seines Volks. Dies hatte 1912 
seine Versetzung aus disziplinären Gründen 
in die Temeswarer Vorstadt Mehala zur 
Folge. Unter dem Eindruck des 1. Welt-
kriegs erwachte V.s lyr. Talent, so brachte 
er 1918 im Eigenverlag den Ged.bd. „Dor 
și jale“ heraus. Die Musik bestimmte auch 
seine Temeswarer Periode, insbes. nach 
dem Anschluss des Banats an Rumänien. 
Hier leitete er 1918–26 den Chor Doina und 
unterrichtete 1919–36 am Hauptlyzeum 
Constantin Diaconovici Loga Musik und 
Zeichnen. Im Zusammenhang mit dem Zei-
chenunterricht, der ihm immer ein Anliegen 
war, entstand seine Broschüre „Educația 
artistică. Desenul în școala primară“ (1923). 
V. gründete und leitete die Ztg. „Banatul“ 
(1918) und schrieb darüber hinaus für 
andere Periodika zahlreiche Artikel. Er war 

zudem Autor mehrerer musikhist. Werke 
wie „Corurile și fanfarele din Banat“ (1929) 
oder „Albumul Corurilor și Fanfarelor din 
Banat 1840–1936“ (1936). Eine seiner 
wichtigsten Leistungen war die Gründung 
(gem. mit →Ion Vidu) und Weiterführung 
der Asociația Corurilor și Fanfarelor din 
Banat, die die Chöre und Blasorchester des 
gesamten Banats umfasste und sich bes. der 
rumän. Musik annahm. V.s kompositor. 
Œuvre beinhaltet hauptsächl. Chorwerke 
wie „Păstorul“, „Cimpoiașul“, „Răsunet din 
Banat“, „Doina din bătrâni“, „Fetița din Ba-
nat“, „Pupi de flori“, „Mândră țară e Bana-
tul“, „Frați înstrăinați“, „Seara pe la noi“, 
„Codrule“, „Frunză rotundă“, die einzeln 
bzw. in Auswahl („22 Doine și cântece din 
Banat“, 1933; „15 coruri mixte“, 2002) er-
schienen, aber auch Lieder im Volks- und 
Romanzenstil. 
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(D. Vulpe) 

Velenovský Josef, Botaniker und Philo-
soph. Geb. Čekanitz, Böhmen (Blatná-Če-
kanice, CZ), 22. 4. 1858; gest. Mnichowitz, 
Tschechoslowakei (Mnichovice, CZ), 7. 5. 
1949. – Sohn des Häuslers František V. und 
der Marie V., geb. Stařík, Onkel des aka-
dem. Malers und Musikers Josef V. (1887–
1967). – Nach Besuch des Gymn. in Pisek 
stud. V. 1878–83 Botanik und Phil. an der 
phil. Fak. der (tschech.) Univ. Prag, u. a. 
bei →Ladislav Čelakovský und Moritz 
Willkomm; 1884 Dr. phil. Bereits während 
des Stud. arbeitete er als Ass. im National-
mus. (Národní muz.), wo er sich mit Phy-
topaläontol. befasste und die Flora der 
böhm. Kreide untersuchte. 1883 wurde er 
Ass. von Čelakovský am botan. Inst. der 
Univ.; 1885 Habil. für Botanik. 1892 ao., 
1898 o. Prof. für systemat. Botanik, grün-
dete V. das Inst. für Botanik und leitete den 
Botan. Garten. 1927 trat er i. d. R. Ab den 
späten 1880er-Jahren konzentrierte sich V. 
auf die Flora der Balkanhalbinsel. 1887–97 
unternahm er mehrere Stud.reisen nach 
Bulgarien, eine davon gem. mit →Her-
menegild Škorpil, der zu dem Kreis von 
Sammlern gehörte, die für V.s Herbar, das 
sich heute im Národní muz. in Prag 
befindet, Pflanzen zur Verfügung stellten. 
In seinem Hauptwerk „Flora Bulgarica“ 

Velceanu Velenovský


